
Hilfsbereitschaft ist eine der
menschlichen Tugenden. Aber
nicht nur die Tugenden sind
menschlich, die Schwächen
und Fehler sind es auch. Die
menschliche Natur ist nicht
nur "edel, hilfreich und gut",
sondern auch gleichgültig und
mitleidlos. Verharmlosend wir-
d dann vom "allzumenschli-
chen" Verhalten gesprochen.

Folgende Begebenheit wurde
mir berichtet:

Eine ältere Frau stürzte mitten
auf dem großen Platz vor dem
Rathaus und konnte nicht wie-
der aufstehen. Einige Passan-
ten sahen das aus einiger Ent-
fernung, blieben stehen und
warteten ab. Da endlich kam
eine Frau herbeigeeilt, die von
einem Café aus alles beobach-
tet hatte.

Si e hal f  der
Gestürzten und be-
gleitete sie zu dem
einige Meter ent-
fernt wartenden Ta-
xi. Den Dank der
gestürzten Frau
lehnte sie mit den
Worten ab:

"Aber das ist doch
selbstverständlich."

Hier fiel mir der Begriff
"Menschlichkeit" ein und die-
ser Grundgedanke schließt sehr
v i el  ei n:  A nstand,
Verlässlichkeit, Mitleid, An-
teilnahme, Hilfsbereitschaft,
Treue - alles Verhalten und
Eigenschaften, die das Wohl
der Mitmenschen betreffen.
Unter Menschlichkeit ist also
immer auch ein gewisser Teil
an Selbstlosigkeit zu verste-
hen.

Darüber müssten wir eigent-
lich nicht viele Worte machen.
Doch in Zeiten, in der die
Unmenschlichkeit so alltäglich
ist, sollten wir einmal kurz
inne halten und uns bewusst
machen, wie weit sie gehen
kann.

Die Nachrichten über Krieg,
Mord und Tot-
schlag, Fo-lter,
B r u t al i t ät ,
Raub und auch
Betrug bein-
h a l t e n
sämtlich Un-
menschlichkei-
ten gegen den
Nächsten. Sie
erwecken in
uns Angst und
Hilflosigkeit.

Der Verlust an Menschlichkeit
begegnet uns täglich auch im
kleinen Kreis. Es ist nicht
mehr zu übersehen, dass wir
tatsächlich zu einer Ellbogen-
gesellschaft geworden sind.
Grob werden die anderen bei-
seite geschoben, wenn es um
eigene Vorteile geht. Auch der
Umgangston ist schroffer ge-
worden, Mitleid und Hilfsbe-
reitschaft rarer, ganz zu
Schweigen von Höflichkeit.
Dafür wachsen die bedenken-
lose Rücksichtslosigkeit und
das Misstrauen gegen alle und
jeden.

Die zwischenmenschliche At-
mosphäre verschlechtert sich,
wenn der Egoismus sich nicht
mit der Selbstlosigkeit die
Waage
hält.
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Denn das Eine ohne das Ande-
re führt zu einer Schieflage im
menschlichen Verhalten. Ego-
ismus allein führt zu narzissti-
schem Denken und Verhalten
und nur selbstlos zu sein führt
zu einer fehlenden Wahrneh-
mung der ureigensten Bedürf-
nisse und somit zur Selbstent-
fremdung.

Alle Ordnungsfanatiker - die es
natürlich auch unter den
Männern gibt - tyrannisieren
mit ihrem Perfektionismus nicht
nur ihre Familien und ihre
Mitmenschen, sondern auch
sich selbst. Die Welt geht für
sie unter, wenn nicht alles da
l i egt ,  wo es sei nen
unverrückbaren Platz hat.

Die beson-
ders locke-
ren, lässi-
gen, großzü-
gigen Men-

schen dagegen, denen die Psy-
chologen innere Freiheit, Talent
zur Sorglosigkeit und Improvi-
sation zuordnen, empfinden das
starre Ordnungsprinzip als
Zwang, der das Leben unnötig
schwer machen kann. Denn
wer gelegentlich auch Unord-
nung ertragen kann, lebt freier
und leichter, zumindest

M arianneB önigk-Schulz

Die Leser der Ausgabe 0 unse-
rer Zeutung "Lebenswende"
haben sicherlich gemerkt, dass
hier und da
Text gefehlt
hat.

Leider war
da das Ra-
diergummi der Druckerei tätig.
Hier kommen jetzt die ausra-
dierten Worte:

Seite 4 Kasten in der Mitte
letzte Reihe:

- dass sie keinen Anfang und
kein Ende kennen.

Seite 5 erste Spalte letzte
Reihe über dem Satz von Ma-
ria Montessori:

...von Selbsthilfe unterscheiden.

Seite 5 mittlere Spalte letzter
Satz:

...und häufig bedeutet das ein
Hineinwirken auf ihr soziales
und gesellschaftliches Umfeld.

Seite 5 dritte Spalte letzter
Satz:

Die Teilnahme an einer Selbst-
hilfegruppe ist kostenlos!

Uni Giessen

Seite 6 mittlere Spalte letzte
Reihe:

...natürlichen Fähigkeiten arbei-
te, ...

Br iefe eines Muttersöhnchens
"Manchmal kann einem nur noch Mama helfen. Zu
dumm, wenn sie nicht in der Nähe ist."
Michael Gerster schreibt Hilferufe aus dem "Exil".

L iebsteM utter,
mein H erz ist voller T raurigkeit. M elanie hat mich
verlassen. A ls ich heuteerwachte, fand ich dieWohnung
in seltsamer U nordnung. S tatt wie gewöhnlich am
Sonntag einen hübsch bereiteten F rühstückstisch mit
duftendem K affe und frischen B rötchen vorzufinden,
musste ich über allerlei aufgerissene Schubladen und
zerwühlteK leider steigen.
M elanie hat all ihre Sachen mitgenommen. A uf dem
K üchentisch fand ich einekleineN otiz: "Es reicht, D u
I diot." N un verbringeichdieT agedamit, Erklärungen
für dieses U nglück zu suchen. Vielleicht war es aber auch
ein Z eichen, wieD u immer soschön sagst.

B is zuletzt hat es diese Schlampe nicht geschafft, die
Wohnungsoreinlichzuhalten, wieichesvon D ir gewohnt
war. A ch M uttchen, eine furchtbare M elancholie hat
meine Seele eingenommen. Wer soll nun den H aushalt
machen? I ch wünschte, D u könntest mir ein wenig unter
dieA rmegreifen.

Ergebenst, D ein Sohn
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bequemer.

Dennoch: Ein gewisses Maß
an Ordnung muss sein, weil es
das tägliche Leben erleichtert.
Bestimmte Ordnungen sind ih-
rem Wesen nach Regeln, die
das Zusammenleben, natürlich
auch das Zusammenarbeiten,
erleichtern.

Denn wer sich nicht danach
richten kann, wird entspre-
chende Nachteile erfahren.
Diese unordentlichen Men-
schen gelten als nicht bere-
chenbar, als unzuverlässig, und
das ganz abgesehen davon, ob
das auch wirklich den Tatsa-
chen entspricht.

MARIANNE

Als o ,
normalerweise besteht
bei mir ein so genanntes
" Frühstück"  aus einer
Tasse Tee, und  das
möglichst nicht vor halb
11 Uhr morgens.

Wenn es sein muss, auch
um 10, aber nicht früher.
Und schon gar nicht unter
Anwesenheit von weite-
ren Personen. Hunger
kriege ich frühestens um
eins, aber das ist wieder
eine andere Geschichte.

Jedenfalls hat es mich
d an n  n eu l i c h
doch erwischt.

Ich wollte eigent-
lich nur meinen

Freund Peter fragen, ob
er mich am nächsten Tag
anrufen kann, morgens
um sechs, bevor er auf
die Arbeit fährt, damit ich
auch ja wach werde.

Ich hatte nämlich meiner
Freundin versprochen, sie
ins Krankenhaus zu fah-
ren, und ich wollte ganz
sichergehen, dass ich
nicht verschlafe und dass
alles klappt.

Mein Freund meinte dazu
am Telefon: "Ach, da hab´
ich `ne bessere Idee! Ich
bringe vom Bäcker fri-
sche Brötchen mit, kom-
me zu dir und wecke dich
persönlich.

Da können wir dann
schön zusammen früh-
stücken."

Als ich das hörte, hatte

ich schon gleich so ein
flaues Gefühl in der Ma-
g eng eg end , ab er  ich
dachte, na ja, warum
nicht, ist einmal etwas an-
deres, mit einem richtigen
Frühstück in den Tag hin-
ein zugehen. Erst spä-ter
wurde mir klar, dass die-
ses Frühstück ja bei mir
stattfinden sollte.

Also: Am Abend vorher
noch schnell drei ver-
schiedene Wurstsorten
kaufen.

Natürlich kurz vor Laden-
schluss, wie immer, damit
ich mich vor meinem
Freund nicht blamiere.

Am nächsten Morgen war
ich schon von alleine um
5 Uhr 30 wach, bevor der
Wecker k l ingel te. Ich
machte mir erst mal einen
Tee, um mein Gehirn an-
zukurbeln.

Und dann ging der Stress
los: Erst einmal die zwei
Ikea-Campingtische leer
machen.

Sie sind beide bis zum
Rand  vo l l . Ab er  d er
Küchentisch ist noch vol-
ler, zum Teil zweistöckig
belagert. Schon deshalb
ist ein Frühstück in der
Küche ausgeschlossen.

Die Campingtische stellte
ich nebeneinander in das
Schlafzimmer.

Dann: Zwei Teller suchen,
die man ohne tagelanges
Einweichen sau-

Von Sabine Eva Rott-
luff,
ehemalige Bibliothekarin,
heute Musikerin und Ma-
lerin, allein erziehende
Mutter zweier Kinder und
schon von daher mit so
ziemlich allen Wendun-
gen des Lebens vertraut
bis hin zur völligen
Pleite auf allen Ebenen.

Nur eines ist ihr völlig
fremd: Wie schaffen das
die anderen so einfach
und scheinbar nebenbei,
dass ihre Wohnung im-
mer schön aussieht,
nat ü r l i ch  auch  d ann
noch, wenn einmal irgend
so ein Tatort-Kommissar
überraschend vor der Tür
stehen sollte?
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ber kriegt. Das ist nicht
leicht.

Danach: Tee kochen -
halt: Mein Freund Peter
trinkt ja Kaffee. Auch das
noch! Und die Thermos-
kanne muss ich auch erst
schrubben.

Noch zehn Minuten, bis
Peter kommt.

Endlich hatte ich zwei
Teller gefunden. Ich mus-
ste sie im Bad schrubben.
In der Küche war nämlich
so viel Geschirr im Ab-
wasch gestapelt, dass ich
nicht mehr an den Was-
serhahn herankam. Gera-
de hatte ich die trink- und
essbaren Zutaten aus
dem Kühlschrank ge-
grapscht, also Milch, die
drei Wurst- und Schin-
kenp äckchen, Bu t t er ,
Marmelade, dreimal Käse,
da klingelte es -

drei Minuten zu früh!

Ich hasse es, wenn je-
mand so pünktlich ist und
knallte wütend das Zeug
auf die Campingtische,
bevor ich Peter die Tür
öffnete.

Im Grunde war jetzt
schon alles versaut, aber
wie sollte ich dem das
erklären?

Der meinte es ja gut mit
s ei n en  Ses am -  u n d
Mohnbrötchen, lieber zu
früh als zu spät und so...

Später: Ich suche ver-
zweifelt zwei Messer. Ich
verstecke sie immer vor
meinem Sohn Robbi, weil
der momentan sämtliches

Besteck in den Mül l
schmeißt, um es nicht
von seinem Zimmer in die
Küche tragen zu müssen.

In einem Schuhkarton im
Wohnzimmer fand ich sie
dann, aber sie waren zu-
sammen mit Gabeln darin
und die verhakten sich in
einer Plastiktüte. Die Fol-
ge:

Ich kriege die Messer
nicht heraus, der Schuh-
karton rutscht wegen der
Zerrerei aus dem Regal
und der diverse Inhalt er-
goss sich scheppernd
und klimpernd auf den
Boden: Eine Luftpumpe -
aha, da ist die also, letzte
Woche hätte ich sie ge-
braucht, ein Gitarren-
fußschemel, ein Taschen-
rechner, eine Plastiktüte
mit  Filmen, Kleinkram
und eben diverses Be-
steck.

Peter hörte den Krach
und kam herbeigeeilt ,
wollte mir helfen.

Wütend jagte ich ihn weg,
sagte, er solle mich in
Ruhe lassen.

Insgeheim gab ich ihm
die Schuld an allem, wohl
wissend, dass das nicht
so ganz stimmen konnte.

Dann war es endlich so-
weit: Der Kaffee war fer-
tig. Sogar zwei schöne
Tassen hatte ich noch ge-
funden, und wir saßen
endlich im Schlafzimmer
an den beiden zusam-
mengestellten Campingti-
schen.

Während Peter sich seine
Brötchen schmierte und
uns Kaffe einschenkte,
zählte ich heimlich, wie
viele Gegenstände auf
den beiden Campingti-
schen standen: 23 Stück!

Ich rechnete: 23 Sachen
ins Schlafzimmer ge-
schleppt und später wie-
der zurückschleppen in
die Küche, sind 46.

46 Teile von Ort A an Ort
B bewegen wegen einem
Frühstück von zehn Minu-
ten!

Dabei war ich schon von
alleine rechtzeitig wach
geworden und hätte die
blöde Frühstückerei gar
nicht mehr gebraucht.

Hoffentlich will der Peter
keinen Honig, dachte ich,
denn der war mir vor ein
paar Tagen hinter den
Kühlschrank gefallen.

Es lief dann alles ganz
gut. Ich aß sogar ein hal-
bes Mohnbrötchen und
wir tranken unseren Kaf-
fee. Peter versuchte,
freundliche Konversation
zu machen und ich ver-
suchte, meine Morgen-
muffeligkeit unter Kon-
trolle zu kriegen. Das
Gespräch schleppte sich
so dahin.

Dann fragte Peter, ob ich
denn auch Honig habe.

Nun hätte ich das ja ein-
fach verneinen können.
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Das Dumme war nur,
dass Peter den Honig
neul ich selbst  mitge-
bracht hatte, an dem Tag,
als der mir dann später
hinter den Kühlschrank
gerutscht war.

Also sagte ich: "Ja klar,
ich guck` mal, wo der ist,"
verschwand in der Küche

und räumte rumpelnd und
krachend die Möbel hin
und her, um an den
Behälter mit dem Honig
heranzukommen.

Ich hoffte, dass Peter
nichts merkt.

Vielleicht hatte er aber
auch noch die Schnauze
voll von vorhin.

Jedenfalls wartete er brav
im Schlafzimmer, bis ich
den Honig brachte.

Das war sein Glück!

Nach dem ganzen Auf-
wand stellte ich dann
fest, dass Peter nur ein
halbes Salamibrötchen
und ein halbes Honig-
brötchen gegessen hat.
Während Peter sich ver-
abschiedete und gut ge-

launt und energiegeladen
auf den Weg zur Arbeit
machte, dachte ich, dass
man sich eigentlich von
so einem Frühstück erst
einmal einen Tag lang
ausruhen müsste.

Niemand weiß, wie reich du bist...
Freilich mein ich keine Wertpapiere,
keine Villen, Autos und Klaviere,
und was sonst sehr teuer ist,
wenn ich hier vom Reichtum referie-

re.

Nicht den Reichtum, den man
sieht und versteuert, will ich
jetzt empfehlen. Es gibt Wer-
te, die kann keiner zählen,
selbst, wenn er die Wurzel
zieht. Und kein Dieb kann
diesen Reichtum stehlen.

Die Geduld ist so ein Schatz,
oder der Humor, und auch die
Güte, und das ganze übrige
Gemüte. Denn im Herzen ist
viel Platz. Und es ist wie eine
Wundertüte.

Arm ist nur, wer ganz vergißt,
welchen Reichtum das Gefühl
verspricht. Keiner blickt dir
hinter das Gesicht. Keiner
weiß, wie reich du bist...

(Und du weißt es manchmal
selber nicht.)

Erich Kästner

Wir sprechen nur deshalb
so viel,

weil wir uns nicht

ausdrücken können.

Rahel Varnhagen

(Fassung für K leinmütige)
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Menschen,
die in ihrer Wohnung
Schwierigkeiten damit ha-
ben, sich von Sachen zu
trennen die sie nicht mehr
benötigen oder die Schwie-
rigkeit mit der Organisation
der häuslichen und zeitli-
chen Struktur haben, kom-
men in die Messie-Selbst-
hilfegruppe mit der Zielvor-
stellung, diese organisatori-
schen Defizite mit allerlei
T i pps  und  T r i c k s
bewältigen zu können.

Sie kommen mit dem
Wunsch in die Gruppe,
dass zum Beispiel das
Wohnzimmer bis Weih-
nachten wieder begehbar
ist oder wenn das Enkel-
kind zum ersten Mal zu
Besuch kommt, dass die
Toilette benutzbar sein
wi r d .  Doc h  d i e
Möglichkeiten in einer Mes-
sie-Selbsthilfegruppe soll-
ten nicht die Funktionen
verstärken: "was nicht mehr
sein sollte", sondern es
sollte zu einem ganz ent-
scheidenden Punkt hin in-
terveniert werden, wie sich
der einzelne denn ein frei-
es, blockadefreies Leben
so vorstellt.

In diesem Prozess einer
Zielbestimmung werden je-
dem einzelnen neue und
veränderte Perspektiven
und Möglichkeiten ins Be-
wusstsein gebracht.

Erst wenn das eigene Le-
bensproblem erkannt wird,
ist eine Veränderung
möglich.

In diesem Prozess lassen
sich auch leichter destrukti-
ve und hemmende Gedan-
ken und Einstellungen er-
kennen, so dass damit eine
Chance besteht, überholte
Einstellungen über Bord zu
werfen.

Positive Perspektiven zu
entwickeln, den Blickwinkel
weg von den Defiziten, -
weg von der Pathologie
(Handlungsstörung) hin zu
förder l i chen Entwi ck-
lungsmöglichkeiten zu

richten; doch
das umfasst
die unter-

schiedlichsten Ebenen der
menschlichen Existenz:

1. die Bereiche des Verhal-
tens (z.B. Aktivität, Lebens-
gestaltung)

2. des subjektiven Erlebens
(z.B. Genuss, Freude)

3. des körperlichen Berei-
ches (Organfunktionen, Ge-
sundheit)

4. und den Bereich der
Wahrnehmung (Selbst-
wahrnehmung, Partner-
wahrnehmung).

L iebsteM utter,
ichfühlemichnicht recht wohl. Seit M elaniemich
verlassen hat, lebeichausschließlichvon den Essenspaketen,
dieD umir schickst. I chhabewohl ein bisschen zu lange
gewartet, jedenfallswollteichmir den feinen B raten für
dasWochenendeaufheben, weil esmichan dieSonntagezu
H auseerinnert. N un war esin den vergangenen T agen
sehr heißhier. D asF leischhat in der Sonneeineetwas
dunklereF arbeangenommen, aber ichdachtemir nichts
dabei. Schon kurz nachdemM ahl spürteichein
Grimmen in der M agengegend. Seither mussichständig
erbrechen und werdeimmer wieder von Schwindel gepackt.
I mersten M oment dachteichgar, esgeht zuEnde.

Weißt D unoch, wieD uD ichummichgekümmert hast,
wenn ichkrank war?D uhast mir unseren F ernseher ins
Z immer gebracht und ichdurfteausnahmsweiseVäter der
K lamotteundWestern von gestern anschauen. D azugab
eseinefeineB rühe. D iehabeichgegessen, auchwenn mir
nochsoübel war.
A chM utter, ichwünschtemir sosehr, D ukönntest mich
wieder soliebevoll pflegen wiedamals.

Ergebenst, D ein Sohn

Positive Perspektiven für die Messie -
Selbsthilfegruppen
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Diese vier Ebenen beein-
flussen einander in komple-
xer Weise: Psychische und
körperliche Prozesse las-
sen sich nicht voneinander
trennen; wir sollten sie als
Einheit verstehen.

Die veränderte Sichtweise -
wir richten unser Augen-
merk nicht mehr auf die
bisherigen Schwierigkeiten,
sondern auf zukünftige Ent-
wicklungschancen.

FEM e.V.

Diese Eltern sehen bei ihren
K indern sehr fokussiert nur
das, was in so ein diagnosti-
sches ADD-Muster hinein-
passt und sie lassen alles
andere unberücksichtigt. Es
ist auch schon vorgekom-
men, das nur auf Grund der
Presseberichte eine Mutter
felsenfest der Meinung war,
dass ihr K ind ADD oder das
Messie-Syndrom hat, viel-
leicht sogar beides.

Beim näheren Hinsehen
konnte ich allerdings zwei
immer wiederkehrende Be-
sonderheiten bei diesen
" chaotischen" K indern aus-
machen:

1. die Mütter hatten sehr
starre Ansichten und waren
nicht bereit, etwas anderes
als Ursache für das Verhal-
ten ihrer K inder gelten zu
lassen als das, was sie ver-
meintlich als Ursache sehen
wollten

oder

2. die Mütter berichteten,
dass ihr K ind ausgesprochen
leicht lernen konnte oder
dass die Geschwister des
K indes überdurchschnittlich
begabt waren (Hochbega-
bung), doch dass das K ind

(meistens sind es Mädchen)
Schulschwierigkeiten hätte.

Ich kann auf der einen Seite
zwar verstehen, dass Eltern
Ängste entwickeln können,
wie ihre K inder sich später
entfalten, doch muss ich die-
sen Eltern auch immer wie-
der sagen, dass diese Ängste
zu einer ganz bestimmten
Haltung dem Kind gegen-
über führen werden und
dass diese Haltung leider zu
oft bei den K indern das
Verhalten hervorruft, was
eigentlich von den Eltern
präventiv verhindert werden
soll.

Eltern glauben tatsächlich,
wenn sie über ihr K ind et-
was ganz Bestimmtes denken
und es nicht aussprechen,
dem Kind also nichts davon
sagen, dann hätte das keinen
Einfluss auf die Entwicklung
eines K indes.

Dass das ein Irrglaube ist,
kann man Eltern eigentlich
schnell bewusst machen,
nämlich durch einen Ver-
gleich z. B.: das ganz norma-
le Verhalten von K indern,
wenn die Eltern abends noch
weggehen möchten, ohne
dass sie ihren kleinen K in-
dern das mitteilen möchten
(hier spüren die

Sehr oft erhalte ich Anfra-
gen von besorgten Eltern,
die meinen, ihr K ind würde
sich zum Messie entwickeln.

Diese Eltern würden gerne
vorsorglich auf ihre K inder
einwirken wollen, damit die-
se K inder erst gar nicht
diese Symptome bekommen.
Viele Eltern behaupten zu-
dem noch steif und fest, dass
ihr K ind ADD hat. Doch bei
näherem Nachfragen habe
ich den Eindruck, dass die
Diagnose ADD zu oft von
wenig ver-
a n t w o r -
t ungsbe-
w u sst en
Ä r z t en ,
nur nach
den Aus-
k ü n f t en
der Mut-
ter gestellt
wird.

Streit um
Ordnung
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Kinder das Vorhaben der
Eltern, weil sie eine sensible-
re Wahrnehmung haben).

Diese Anfragen haben bei
mi r  dazu geführ t , zu
überlegen, wann denn die
äußere Unordnung das Indiz
dafür ist, dass ein krankhaf-
tes Verhalten oder  eine
Störung vorliegt.

Ich bin der Meinung, dass
die Unor dnung ni cht s
darüber aussagen kann und
dass andere Faktoren dazu
kommen müssen, um hier
eine Fehlentwicklung oder
Störung diagnostizieren zu
können. Denn eines ist ge-
wiss: Unordnung im K inder-
zimmer kann eine persön-
lichkeitsentwickelnde Phase
bei jungen Menschen sein,
kann sein, muss es aber
(zum Glück) nicht immer
sein.

Bei K leinkindern ist es weni-
ger schwer, ihren Ordnungs-
sinn zu wecken. Die meisten
haben ja ungeheuren Spaß
an Aktivitäten und möchten
gern alles " selber"  tun,
nachmachen, w i e d i e
Großen handeln. Dieses
kann spieler isch genutzt
werden, um in ihnen das
Gefühl für  Ordnung zu
fördern, und zwar ganz ohne
Zwang. Wie auf allen Gebie-
ten erreicht man bei K in-
dern und Jugendlichen mit
Druck und Dressur nichts
Gutes, im Gegenteil, die
Fr ont en wer den si ch
verhärten.

Im schwierigen Alter zwi-
schen K indheit und Erwach-
sensein, also während der
Pubertät im Alter von ca. 12
bis 20 Jahr en (immer
häufiger auch bis 30 J.)

beginnen Mädchen und Jun-
gen, sich gegen die Normen
und die Ordnung im Eltern-
haus aufzulehnen. Das inne-
re " Ungeordnetsein" ent-
spr icht  dann of t  dem
äußeren: Denn wer Chaos in
sich fühlt, verbreitet es auch
um sich herum. Diese notori-
sche Unordnung der Ju-
gendlichen führt in vielen
Familien zu ständigen Aus-
einandersetzungen. Hinzu
kommt, dass Jugendliche
sich von der Familie zu lösen
beginnen und deshalb ihr
Recht auf " Freiraum und
persönliche Freiheit" rekla-
mieren. Diese Freiheit be-
steht für die K inder gerade
darin, dass die Eltern sie so
sein lassen, wie sie nun ein-
mal sind (und sei es auch
unordentlich).

Dieser schwierige Entwick-
lungsprozess lässt sich nicht
immer umgehen und erst
recht nicht mit
Zwang und Stren-
ge lösen. Im Ge-
genteil, eher führ-
en Zwänge der El-
tern dazu, dass so
eine " Revolt e"
sich früher oder
später  einstellen
muss. Deswegen
kann das Verbot,
zum Beispiel: " Du
darfst nicht eher
aus dem Haus, bis Dein
Zimmer aufgeräumt ist"
zwar momentan zum Erfolg
führen, doch das ist nicht
von einer dauerhaften Wir-
kung. In kurzer Zeit wird
das Zimmer wieder genau so
unordentlich aussehen, und
die Auseinandersetzungen
und der Ärger mit dem
Kind

beginnen von neuem.

Oft sind den Müttern diese
ständigen Auseinanderset-
zungen derart zuwider, dass
sie dann lieber selbst die
Aufräumaktionen star ten,
statt ihre K indern in dieser
Unordnung leben zu lassen.

Doch gerade dieses Erleben
wäre vielleicht der bessere
Weg, um die Tochter oder
den Sohn merken zu lassen,
dass ein wenig Ordnung hal-
ten das Leben einfacher ma-
chen kann.

Deshalb dieser  Appell:
" M ÜT T ER;  RÄ UM T
NICHT HINTER EUREN
KINDERN HER!"

Wenn die K inder  ihr e
schmutzige Wäsche liegen
lassen, kann diese nicht ge-
waschen werden; wenn die
K inder  die Bekleidung
nicht auf dem Kleiderbügel

auf-hängen, son-
der n  den
Schrank damit
voll stopfen, fin-
den sie irgend-
wann gar nichts
mehr und fühlen
so am eigenen
Leib, wie viel
Zeit beim Suchen
verloren geht.

Durch diese oder
ähnliche Erfahrungen wer-
den sie bald merken, wie viel
einfacher es doch ist, etwas
Ordnung zu halten. Voraus-
setzung ist natürlich, dass
K inder und Jungendliche
auch genug Raum haben,
ihre Sachen unterzubringen
und Voraussetzung ist auch,
dass diesen K indern und Ju-
gendlichen
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genug Selbstentscheidung
und Autonomie von den El-
tern gelassen wird, dass die-
se K inder nicht ihre Autono-
mie in der Verweigerungs-
haltung entwickeln müssen -
also nicht zum Messie wer-
den müssen.

Chaos, das große Durchein-
ander, kostet nicht nur Zeit
und Mühe, es macht auch
unsicher und desorientiert.
Ordnung ist also wichtig.
Aber  nicht  soviel  wie
möglich und nicht um jeden
Preis, sondern soviel wie
nötig.

Marianne Bönigk-Schulz

" Sieht aus, als haben Sie
einen Hörsturz. Ruhen Sie
sich aus, arbeiten Sie nicht
und kein Stress! Wenn es
nach fünf Tagen nicht besser
ist, kommen Sie wieder."

Dabei war ich doch nur zur
Ohrenärztin gegangen we-
gen so eines Drucks in den
Ohren nach einer  über-
standenen Erkältung.

Jetzt aber, direkt nach der
ohrenärztlichen Untersuch-
ung, hatte ich einen Piepton

im Ohr, der  nicht ver-
schwand!

Dabei hatte ich gleich so ein
ungutes Gefühl gehabt vor
dieser  Untersuchung (es
wurden schmerzhaft laute
Pieptöne in mein Ohr gelei-
tet) und wollte diese eigent-
lich gar nicht.

Als aber die Ohrenärztin
dann schimpfte: " Das muss
jetzt sein!" , leistete ich kei-
nen Widerstand mehr, ob-
wohl meine inneren Alarm-
glocken laut klingelten:

Tu`s nicht, hau ab, nichts
wie weg!

Aber da es mir insgesamt
nicht so gut ging, fühlte ich
mich wie ein k leines,
abhängiges K ind.

Die Mutter schimpft, das
kleine Mädchen gehorcht.

Die Ohrenärztin hatte fata-
lerweise genau diesen ver-
trauten Ton angeschlagen,
den ich von früher von mei-
nen Eltern her kannte: Hart,
kalt, Widerspruch könnte
lebensgefährlich sein.

L iebsteM utter,
etwasSchrecklichesist geschehen. D asschickeCabrio, das
D u mir zum bestandenen A bitur geschenkt hast, existiert
nicht mehr. D as M alheur muss sich gestern N acht
zugetragen haben, alsich von einemgeselligen A bend mit
meinen K ommilitonen nachH ausefuhr. I chhabewohl
daseineoder andereG läschen Wein zuviel getrunken.
A m M orgen fand ich mich in voller K leidung neben
dem B ett liegen. A n meiner S tirn klebte ein wenig
B lut und mein H emd war sehr verschmutzt. I ch dachte
zunächst, ich wärevielleicht vor demH ausgestürzt. A ls
ich aber benommen nach draußen in den Garten blickte,
sah ichan der großen B uchedasA utostehen.
A usdem vorderen T eil pufften kleineWölkchen in die
L uft, das B lech war ordentlich zerknautscht. A uch die
H ecke des N achbarn hat gelitten, dort, wo das A uto
seinen Weg bahnte. A ch M utter, ich fürchte, es gibt
großen Ä rger. B ittekommesoschnell wiemöglich. U nd
erzähleVater nichtsdavon, D u weißt ja, wiestreng er in
solchen D ingen ist.

Ergebenst, D ein Sohn

Folgenschwere Verwechs-
lung

Der H inz und der Kunz
sind rechte Toren:
Lauschen offenen

Munds,
statt mit offenen Ohren!

Erich Kästner

Der Schrei in meinem Kopf
Sabina Eva Rottluff

Kurt-Schumacher-Str.
45

63110 Rodgau
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Und so schnappte die Falle
zu. M it gesunden Ohren,
noch et was benommen
durch eine Erkältung, war
ich in diese Praxis gekom-
men.

Mit einem folgenschweren
Lärmtrauma wegen der Un-
achtsamkeit einer  Ärztin
verließ ich sie wieder.

Panik
Am nächsten Abend hatte
sich der Piepton in meinem
Kopf in ein beunruhigend
lautes Rauschen verwandelt.
Ich fuhr mit großer Angst
zur Notfallstation der Unikli-
nik.

Der dortige Ohrenarzt be-
schimpfte mich, weil ich we-
gen so einer " Lappalie" den
Notdienst in Anspruch neh-
me.

Wie mein Vater früher: Stell
dich nicht so an, höre auf zu
j ammer n, simulier e ge-
fälligst nicht!

Was strahlte ich nur aus,
dass dieser Arzt mich jetzt
auch so barsch behandelt?

Ich wusste doch sonst immer
recht genau, was ich wollte.
Ich hatte keine Probleme,
meine geschäftlichen Interes-
sen durchzusetzen, den ge-
forderten Preis für meine
Dienstleistung zu verlangen,
war ganz stolz auf mein
diesbezügliches Selbstbe-
wusstsein.

Und nun brauchte ich drin-
gend Hilfe und bekam sie
einfach nicht und ließ mich
auch noch dumm anblaffen!

Eigentlich genau wie in mei-
ner K indheit. Da war das
auch so.

Als neunjähriges Mädchen
war ich einmal monatelang
mit einem eingewachsenen
Steinchen in der Fußsohle
herumgelaufen, weil meine
Eltern keine Zeit hatten, mit
mir zum Arzt zu gehen.
" Stell´ dich nicht so an!"

I rgendwann war ich dann
vor lauter Schmerzen auf
eigene Faust zu unserem
Hausarzt gehumpelt, der mir
den Stein herausoperierte.

Aber, du meine Güte, heute
bin ich 48 Jahre alt und
erwachsen!

Was war passiert, dass ich in
so eine geschwächte Verfas-
sung zurückgefallen bin,
dass ich mich so behandeln
ließ und mich nicht wehrte?
Und mein Recht auf Hilfe
nicht vehement einforderte?

Die Geräusche in meinen
Ohren wurde immer schlim-
mer, erst recht bei meiner
Arbeit, oder wenn ich mit
dem Auto unterwegs war.

Ungefähr in der dritten Wo-
che dachte ich:

So kann, so will ich nicht
mehr leben! Ich dachte ans
Schluss machen. Aber bei
dem Gedanken kriegte ich
nicht nur  wahre Todes-
ängste, sondern es kam mir
auch die Erkenntnis, dass
ich einen Selbstmord meinen
K indern schon allein aus ei-
nem einzigen Grund nicht
zumuten konnte:

Ich würde ihnen mehrere
Speicherräume voller " Sa-
chen" hinterlassen:

" Brauchbare" Dinge, die ich
aufgrund meiner nie enden
wollenden K aufsucht im
Laufe der Jahre erworben
hatte, gemischt mit gesam-
melten Möbeln von Sperr-
müll sowie r egelr echtes
Gerümpel. Das müssten
dann meine K inder alles ent-
sorgen - dabei wollte ich das
doch selbst noch zu Lebzei-
ten machen!

Mir blieb also gar nichts
anderes übrig, als erst ein-
mal weiterzuleben mit die-
sem Gekreische in meinem
Kopf.

Was ist ein Tinnitus?
Zusammen mit  meinem
ältesten Sohn begann ich
verzweifelt zu recherchieren
zum T hema T i nni t us
(Ohrgeräusche), bei Bekann-
ten, Freunden, im Internet.

Ich rannte von Arzt zu Arzt.

Dabei gewann ich haupt-
sächlich zwei Erkenntnisse:

Erstens weiß bis heute kein
Arzt genau, wie ein Tinnitus
entsteht und zweitens schon
gar nicht, wie man ihn hei-
len kann.

Man vermutet als Auslöser
plötzlichen Lärm, z. B. einen
Knall, oder die Anwesenheit
bei einem lauten Rockkon-
zert, oder auch Dauerlärm
auf der Arbeit, z. B. in einer
Fabr ikhalle, aber  auch
Stress und eine damit ver-
bundene mangelnde Durch-
blutung des komplizierten
und feinen Innenohres
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werden angenommen.

Es werden durchblutungs-
fördernde Infusionen gege-
ben, Tabletten, Sauerstoff in
Druckkammern. Vielen hat
dies alles nicht geholfen.

Anderseits habe ich mit
mehreren Leuten gespro-
chen, die ihren Tinnitus
auch ohne all diese Maß-
nahmen verloren oder fast
verloren haben und ihn nur
noch gelegentlich ganz leise
wahrnehmen.

Eine Ärztin schrieb im In-
ternet: " Höchstwahrschein-
lich therapieren wir in die
Selbstheilungsquote hinein."

Immer wieder wurde ich bei
meinen Recherchen gefragt:

Hast du vielleicht Stress ge-
habt ? Ei ne Bek annt e
erzählte mir, dass sie ihren
Tinnitus nach der Trennung
von i hr em damal i gen
Freund bekommen hatte.

Nun, hatte ich Stress ge-
habt?

Vor dem Besuch bei der
Ohrenärztin hatte ich sechs
Wochen lang Urlaub gehabt.

Urlaub - War das wirklich
Urlaub gewesen?

Ur laub
Eigentlich hatte ich
mir vorgenommen, in
diesen Ferien endlich
mal Dinge zu tun, die
mir so richtig Spaß
machen: Meine gan-
zen Projekte aus der Schub-
lade holen. Meine eigenen

Lieder, meine Gedichte, ein
fast fertiges Buch und mich
damit zu bewerben bei Fern-
sehsendern, Musikproduzen-
ten, Verlagen. Seit über zehn
Jahren schon nahm ich mir
das vor - und nie habe ich es
geschafft. Immer kam etwas
dazwischen. Aber jetzt wa-
ren die K inder groß und
dieses Jahr sollte es definitiv
losgehen!

Und was habe ich gemacht?
- Nun, die ersten drei Wo-
chen musste ich mich erst
einmal ausruhen. Von der
Arbeit, von der Routine, von
dem eintönigen Broterwerb,
der mich zwar ernährt - rein
körperlich gesehen - aber
was ist mit meinem Geist
und meiner Seele?

Die drei Wochen Ausru-
hen sahen dann so aus,
dass ich den ganzen Tag
im Garten schuftete.
Wegen der großen Hitze
musste ich dauer nd
gießen.

Ich freute mich, dieses
Jahr " Alleinbesitzerin"
unseres Gartens zu sein:
Die Nachbarin war aus-
gezogen und hatte ihre
Beet e dem Wi ldwuchs

überlassen. Ich konnte jetzt
K ar toffeln und Tomaten
pflanzen, so viel ich

wollte, und adoptierte gleich
alle vorhandenen Sträucher
und Bäume mit. Weniger
aus Besitzdrang - aber sie
wären sonst allesamt glatt
verdurstet.

Oft vergaß ich vor lauter
Besessenheit, mich doch we-
nigstens mittags einmal eine
halbe Stunde hinzulegen,
zum Beispiel in den Schatten
unt er  dem Apfelbaum.
Machte ich es doch, war ich
nach spätestens zehn Minu-
ten wieder auf den Beinen,
weil ich irgendeine Pflanze
entdeckt hatte, der es nicht
gut ging in der Mittagshitze.

Außerdem topfte ich in die-
ser Zeit noch " nebenbei"
meine fast hundert Zimmer-
pflanzen um.

Nach die-
sen ersten
drei Wo-
chen fiel
mir  auf ,
dass i m
Laufe des
l e t z t e n
h a l b e n
Jahres ei-
nige Zim-
mer wie-
der in ei-
nen Zu-
stand ge-

raten waren, in dem ... also,
wenn ausgerechnet jetzt die
Hausverwaltung zu Besuch
kommt, na dann aber gute
Nacht!

Also dachte ich mir, wie
jedes Jahr im Urlaub: Du
machst jetzt in einem Tag
die K üche f lot t , den
nächsten Tag das Bad, dann
den Balkon und so weiter. In
einer Woche hast du die
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Wohnung schön und dann
hast du noch zwei Wochen
Zeit für deine Projekte.

Aber diese ewigen Blocka-
den! - Wie fange ich bloß
an?

" Am besten gar nicht!" , sag-
te mein kreatives Gewissen
prompt und machte mich
auf mein Versprechen auf-
merksam, dass jetzt erst ein-
mal Dinge dran sind, die mir
Spaß machen, und dazu
gehört mit Sicherheit nicht,
die Wohnung aufzuräumen.

Her umstehende K ar tons
und Wäscheber ge sind
sch l i eßl i ch  k ei n
Kündigungsgrund, und Un-
geziefer habe ich ja nicht.

Der Garten ist auch jetzt
noch ein Fass ohne Boden,
und das ist bei 40º im Schat-
ten wörtlich zu verstehen!

Fast hätte ich mich von
meinem kreativen Gewissen
überreden lassen. Dann aber
dachte ich: Wenigstens die
Wäsche könnte ich bei dem
W et t er  waschen und
draußen trocknen. Zumal
wirklich nichts mehr im
Schrank, dafür fast alles
Ausziehbare auf dem Boden
liegt und unter dem Bett.

In der Tat hatte ich seit
Weihnachten nicht mehr ge-
waschen und wusch nun
schon seit  einiger  Zeit
täglich meine letzte Unterho-
se mit der Hand aus, um
überhaupt eine zu haben.

Ungebetene Gäste

Wäsche waschen ist trotz
meiner  Aver sion gegen
Hausarbeit immer noch eine
relativ interessante Tätig-
keit:

Man kann die K leidung
farblich sortiert aufhängen,
mit den farblich dazu pas-
senden Wäscheklammern.
Das sieht schön aus, wenn
das dann so bunt im Wind
flattert Man sieht, dass man
etwas gearbeitet hat, sonst
würden die Sachen ja da
nicht hängen.

Als ich anfing, die Wäsche
unter meinem Bett hervor zu
zerren, traf mich der Schlag:
Alles, was irgendwie aus
Wolle war, war über und
über mit weißen Gespinst-
Röhren bedeckt und hier
und da krabbelten kleine
weiße Würmchen auf den
K leidungsstücken herum.
Diese kleinen goldenen Fal-
ter überall in meiner Woh-
nung

- das waren K leidermotten!

Ich raste in den Waschkel-
ler, Dort hingen seit Ostern
mehrere Wolldecken auf der
Leine, die ich wegen Mot-
tenverdacht erst mal nicht
mehr in meiner Wohnung
haben wollte.

Schon von weitem sah ich
die verhassten goldenen Fal-
ter um die Decken herum-
schwärmen. Bei genauerem
Hinsehen entdeckte ich auch
hier die Gespinste und die
kleinen Raupen.

Also doch Ungeziefer. Wenn
das die Nachbarschaft im
Hausmit bekommt!

Jetzt hatte mein kreatives
Gewissen nun wir k lich
nichts mehr zu melden. Not-
fallalarm wegen Wohnungs-
erhaltungsmaßnahmen!

Telefonate und dann Droge-
r ien abklapper n wegen
Mottenbekämpfungsmitteln:

Das Zeug ist aber auch für
Menschen giftig. Und Ze-
dernholz: meine Wohnung
ist voll davon - darüber
lachen sich die Motten an-
scheinend kaputt.

Alle drei Tage vier andere
Pullis in den Tiefkühl-
schrank stopfen, mehr passt
nicht hinein. Und:

Sämtliche K leidungsstücke,
auch aus Nicht-Wolle, erst
einmal schütteln, schütteln,
schütteln.

Hoffentlich wundern sich die
Nachbarn nicht, warum ich
tagelang Hunder te von
K leidungsstücken in den
Garten schleppe, schüttele,
stapele, sortiere, hin- und
herräume in K isten und
Kästen.

Ich baue drei Sonnenschir-
me (letztes Jahr auf dem
Sperrmüll gefunden) strate-
gisch so geschickt im Garten
auf, dass die Nachbarn nicht
alles mitkriegen, vor allem
nicht, wie ich stundenlang
frustr iert die Mottenlarven
von meinen Lieblingspullis
absammele oder angeekelt
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mit spitzen Fingern völlig
zerfressene Teile in eine Ex-
trakiste lege.

Ich weiß nicht, ob ich lachen
oder heulen soll. Lachen,
wei l  Got t  anscheinend
meint:

Die Frau hat nun wirklich
zu viel Zeug, das dezimieren
wir jetzt mal ein bisschen.

Aber mir ist doch eher zum
Heulen:

Die schöne türkis gemusterte
Deck e aus Spanien -
dur ch l öcher t  über al l .
Geldstückegroße Löcher in
meinen schönsten Pullis und
Jacken.

Trotzdem kann ich mich
nicht trennen und lege sie in
Spezi al k i st en
mit  der  Ab-
sicht , sie ir -
gendwann zu
r ep a r i er en .
Vielleicht mal
beim Fer nse-
hen.

Und immer die
latente Angst
im Hinterkopf:

Wenn jetzt je-
mand von der
Hausver wal-
tung auftaucht
und mich fragt, was die drei
Wäscheständer und die vie-
len Säcke und K isten mit
K leidung im Garten denn
wohl zu bedeuten haben?

Nach über zwei Wochen
hartem Kampf gegen die
Motten und 28 Maschin-
enwäschen erfahre ich im
Bioladen von einer anderen
K undin, dass man sich
Schlupfwespen-Eier

bestellen kann, die man zwi-
schen die Pullover legt. Da
schlüpfen dann mikrosko-
pisch kleine Tierchen aus,
die in jedes Motten-Ei ihre
Eier legen und sich auf diese
Weise so lange vermehren,
bis es kein einiges Motten-Ei
mehr gibt. Warum hat mir
das die Bioladenbesitzerin
nicht schon vor zwei Wo-
chen verraten? - Nun, an
dem nutzlosen Zedernholz-
kram verdient sie wesentlich
mehr als an den Schlupfwes-
pen, die sich ja von selbst
vermehren.

Warum?
Das al so war  mei n
diesjähriger Sommerurlaub.

Genau zu Beginn der Riesen
- Waschaktion bekam ich
übrigens diese Mittelohr-
entzündung, die vom Not-
arzt behandelt wurde und
die mich schließlich drei
Wochen später zu dieser
Ohrenärztin getrieben hatte
zwecks Nachkontrolle. Die
mir dann, wie meine Freun-
din so schön sagt, " den
Piepton eingepflanzt hat"
mit dieser unheilvollen Un-
tersuchung.

Oder hatte sie etwa im
" höherem" Auftrag gehan-
delt? Weil ich einfach nicht
auf meine innere Stimme
hören wollte? - Weil ich
immer nur irgendeinen be-
langlosen Mist gemacht hat-
te statt endlich mal was
Wesent liches, was mich
glücklich macht? Jahrelang
nur Plackerei? Kein Privat-
leben, nur Job und - sehr
mühsam - den Haushalt.
Und sonst nichts.

Hatte ich denn unbedingt
die ganzen Sträucher und
Beete adoptieren müssen?
Und Kartoffeln und Toma-
ten ausgerechnet dieses Jahr
anpflanzen, wo ich doch
endlich, endlich anfangen
wollte, meine Werke an die

Öffentlichkeit zu bringen?

Ist es mein kreatives Gewis-
sen, das nun in meinen Oh-
ren einen solchen Lärm
macht? - Einen Lärm, den
ich beim besten Willen nicht
überhören kann, trotz Infu-
sionen, K rankenhausaufent-
halt, Tabletten, Schlafkuren.
Man schläft ja gar nicht erst
ein bei dem Krach im eige-
nen Kopf, entfliehen kann
man ihm aber auch nicht.
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Zusätzlich verordnete ich
mir selbst Vitamintabletten,
Bachblüten, homöopathische
Mittelchen, Knoblauch. Auf
was man so alles kommt in
seiner Verzweiflung!

Wer nicht traut
Auf Gottes Willen,

ersetzt sein Nachtgebet
durch Pillen.

(Eugen Roth)

Bittere Erkenntnis
Immerhin habe ich jetzt alle
Zeit der Welt, um mich um
meine Projekte zu kümmern.
M einer  täglichen Arbeit
kann ich nicht nachgehen,
denn dann wird das Krei-
schen in meinen Ohren so
laut wie eine Kreissäge.

Die einzige Chance
zur Besserung oder
Heilung sehe ich mo-
mentan in viel Ruhe
und keinem Stress.
Auf mich und meinen
Körper achten: Wann
brauche ich Ruhe,
wann etwas zu essen,
zu  t r i nk en , ei ne
Wärmeflasche an die Füße?
Und:

Mit welchen Menschen tele-
foniere oder rede ich gerne
und welche Kontakte scha-
den mir  eher? Oh, da
kommt einiges ans Licht!
Aber wie macht man das:
Keinen Stress haben mit der
Frage im Hinterkopf: Wo-
von lebe ich in Zukunft,
wenn`s nicht besser werden
sollte?

Denn diese Therapie, viel-
leicht die beste gegen Tinni-
tus überhaupt, wird nicht

verordnet: Einfach einmal
drei Monate absolute Ruhe
zur Neu- und Umorientie-
rung, zum In-Sich-Gehen,
zum Abstand nehmen, damit
man hingucken kann, was
man da die ganze Zeit so
gemacht hat und ob dies
noch dem eigenen Lebens-
auftrag entspricht. Eventuell
mit sanfter psychotherapeu-
tischer Begleitung, vor allem
aber mit Weiterzahlung des
Krankengeldes.

Denn, obwohl ein Tinnitus
bis zu der Dauer von drei
Monaten als akut bezeichnet
wird und auch nur in diesem
Zeitraum eine gewisse Aus-
sicht auf Heilung besteht,
wird ein Tinnituspatient
nach zwei bis spätestens vier
Wochen wieder zur Arbeit

g e s c h i c k t .
Auch, wenn er
in einer lauten
Fabrikhalle ar-
beitet. Heilt

es unter diesen Umständen
in dieser Zeit nicht: Pech
gehabt.

Damit muss er dann leben.

Meine Auszeit muss ich mir
also auf eigene Faust neh-
men - mit dem Risiko, mei-
nen Job zu verlieren und im
neuen Jahr ganz von vorn
anfangen zu müssen.

Ich muss jetzt lernen, darauf
zu vertrauen, dass ich in
dieser Welt alles bekommen
werde, was ich brauche:

Gesundhei t  sowie di e
Fähigkeit, mich auch weiter-
hin durch meine Arbeit
selbst erhalten zu können
und darüber hinaus die
Möglichkeit, meiner Beru-
fung nachzugehen.

Und dass Gott mir immer
ein Dach über dem Kopf
gewährt. Das alles fällt mir
momentan sehr schwer -
aber wer sagt schon, dass
das Leben leicht ist...

Und: Nichts ist unmöglich!

Liebe Leser der Zeitung
"Lebenswende",

ich habe viele Briefe und
Karten mit Anregeungen,
aber auch einigen Kritiken
bekommen.

Die Rubrik "Leserbrief" wird
somit zu einer Möglichkeit
des  D i a l oges .  Z ur
Veröffentlichung benötige
ich allerding immer die Er-
laubnis der Briefeschreiber.

Auf der nächsten Seite fin-
den Sie den ersten Brief

und die
Antwort.
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Zu den Rücklauf der Karten
für den Bezug unserer Zeitung
"Lebenswende", Stand Ende
2003 :

231 Messies

50 Angehörige von Messies

37 Messie-Selbsthilfegruppen

25 Behörden, Organisationen

11 Therapeuten

Liebe Leserin,

Es tut mir leid, wenn die erste
Ausgabe Sie deprimiert hat.
Mit der Gestaltung habe ich
noch Probleme, das heißt mit
dem Computerprogramm habe
ich Schwierigkeiten.

Einige Schriftarten verändern
sich von ganz alleine. Ich
befürchte, dass ich bestimmte
Regeln dieses Programmes
nicht berücksichtigt habe.

Es wird also noch eine ganze
Weile an dem äußeren Bild
ausprobiert. Doch an meinen
inneren Bild werden Sie erken-
nen können, dass ich ganz
entschieden die Darstellung
der Messies in den Medien
kritisiere.

Ich hatte Ihnen allerdings ver-
sprochen, dass ich in der Aus-
gebe Nr. 1 auf Medienanfra-
gen und -berichte ausführlich
eingehen werde. Leider muss
ich Sie auf die dann folgende
Nr. 2 vertrösten.

Der von Ihnen beanstandete
Zeitungsartikel zeigt eine
vermüllte Wohnung, doch mit
keinem Wort steht da etwas
von " M essi es" .  Das
Vermüllungssyndrom (wie es
Dr. Dettmering nennt) ist bei
Menschen anzutreffen, die psy-
chotisch sind, die eine Such-
problematik haben, die eine
Depressien haben, und auch
bei Messies kann das eine
Rolle spielen.

Für mich ist es eine interessan-
te Fragestellung bei einer
Vermüllung, "was, trotz unter-
schiedlicher Grunderkrankung,
denn das Gemeinsamme die-

An den Frau
FEM e.V. Gertrud XXXXXX

München

Liebe Frau Bönigk-Schulz! 5. November 2003

Besten Dank für die Zeitschrift LEBENSWENDE.

Eigentlich eine gute Idee, aber ich will keine Zeitung mehr, wenn
weiter Chaos-Fotos drin sind und ich durch jede Zeitung erinnert
werde, dass ich etwas "soll"..., weil ich sonst immer noch verkehrt bin.

Meiner Meinung und Erfahrung nach verstärken Sensations- und
Schlag-Zeilen-Berichte zur Schau-Stellung den Fixierungs-Zwang auf
lediglich äußerliche Veränderungsversuche aus Beschämung mit dem
fremdbestimmten Ziel, tadellos werden zu sollen.

Dazu ist mir auch eine Radio-Sendung vom 24.10.03 um 10 Uhr in
Bayern 2 eingefallen zum Thema: Ende der Privatheit, bei der ein
Paparazzi-Opfer-Anwalt zu Wort kam:

Schlüsselloch-Journalismus auszunutzen für Schaulustige. Dass das
die Regeneration verhindert, sagte er, dass eine gesunde Entwicklung
unbeobachteten Freiraum und geschützten Rückzugsbereich braucht.
Ein Mensch in einem gestörten (zerstörten) Rückzugsbereich kann
"verrückt" werden. Ich kenne als Gewalterfahrungsüberlebende diesen
gestörten Rückzugsbereich von Kindes Beinen.

Den Namen LEBENSWENDE finde ich Kraft gebend, denn ich wende
mich gezielt inzwischen von Menschen ab, die mich geschädigt
haben.

Die Gestaltung der Artikel ist für mich optisch verwirrend, d.h.
irgendwie ängstigend. Eine Formulierung für die typischen
Todesangst-Panik-Gefühleist mir gekommen:

Ich habe mich mir wegnehmen lassen - es greift jemand nach
mir.

Also wieder statt "ich soll was" = Lähmung (hatte Kinderlähmung, jetzt
mit Spätfolgen): Ich brauche etwas, Selbstbestimmung. Entspan-
nung.

Vielleicht gibt es auch eine Rubrik für Leserbriefe zum Thema: Was
hat geholfen, was hat die Symptome verstärkt.

Jetzt hoffe ich, dass mein Brief ein positiver Beitrag war, ich bin etwas
verunsichert.

Danke für Ihre Pionier-Arbeit und alles Gute!

Gertrud
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ses Vermüllungstendenzen ist".
Die Menschen (Presse u.a.),
die nur diesen Aspekt sehen
wollen, schaffen nur ein schie-
fes Bild in der Öffent-lichkeit.
Solche Menschen kann ich
nicht ernst nehmen, sie sind
mir einfach zu oberflächlich.

Den Arikel habe ich auch
deshalb mit in die erste Ausga-
be genommen, weil ich es
schätze, wenn Journalisten
über etwas Erwähnenswertes
differenziert berichten, ohne
diskriminierend eine psychi-
sche Störungen als Grund an-
geben zu müssen.

Als zweiter, genau so wichti-
ger, Grund scheint dieser Arti-
kel zu dem Beitrag von Janice
zu passen und zwar über
Zwangsräumung. Hier wird
deutlich, wie wichtig es ist,
wenn in so einer Konfliktsitua-
tion deutlich auf beiden Seiten
nach einer Kompro-misslösung
gesucht wird.

In diesen Artikel gibt es zwei
Verlierer:

Einen, der seine Wohnung ver-
loren hat, und

einen anderen, der sein Geld
für die Beseitigung des Abfalls
und für die Renovierungsko-
sten verloren hat.

Leider werde ich Ihrem Wun-
sch nach Berichten, "Was ge-
holfen hat", nicht nachkom-
men. Denn eines ist für mich
klar, das, was Messies ma-
chen/nicht machen, ist ihr eige-
nes Bewältigungssystem und
ohne dass ein anderes (ich
nenne es einmal das Sicher-
heitssystem) geprobt wird,
sollte eine "Entmüllung" oder

"Wohnungsveränderung" nicht
ins Auge gefasst werden.

Denn das kann in der Regel
zur Symptomverstärkung oder
auch zum Symptomwechsel
z.B. Süchten, Zwangserkran-

Autor: Wolfgang Siegel

K reuz Verlag

ISBN 3-7831-2314-3

19,90 Euro

kung, Psychotischen Episoden,
Depressionen bis hin zu
Persönl i chkei t sstörungen
führen.

Marianne Bönigk-Schulz

Broschüre: M ietrecht

Zwei Jahre nach der letzten
Mietrechtsreform legt der
Deutsche Mieterbund ein neu-
es Sonderheft zum Miet-

Tut mein Therapeut mir gut?
Die therapeutische Beziehung ist die entscheidende
Grundlage für den Erfolg oder Misserfolg einer Psychothe-
rapie. Jede Beziehung zwischen zwei Menschen wird zu
jedem Zeitpunkt von beiden Seiten gestaltet. Die Rollen
können sehr unterschiedlich sein, aber immer bringen
beide Menschen ihre Stärken und ihre Schwächen in eine
Beziehung ein. Dies eröffnet beiden die Chance zum
Lernen vom anderen, gemeinsam mit den anderen, und
die Möglichkeit, sich dadurch weiterzuentwickeln. Ein
gutes psychotherapeutisches Vorgehen kann sehr wirk-
sam seelische Nöte auflösen und darüber hinaus auch
viele körperliche Beeinträchtigungen erfolgreich behan-
deln.

Aber eine Psychotherapie stellt
kein Patentrezept dar, sie hat
gewisse Risiken und Nebenwir-
kungen, und auch die Psycho-
therapeuten sind nur Menschen.
Wenn Patienten sich ihrer eige-
nen Einflussmöglichkeiten auf
den Therapieerfolg bewusst
sind und sich auch mit den
Schwächen von Therapeuten et-
was auskennen, können sie die Psychotherapie optimal
für sich nutzen.

recht vor. Basierend auf aktuellen Urteilen und den Beratungser-
fahrungen der letzten Zeit werden Themen von Nebenkosten bis
zur Kündigung, vom Mietvertrag bis zu Schönheitsreparaturen
behandelt. Das Heft " M ietrecht - 111 Tipps" gibt sowohl
Mietern als auch Vermietern konkrete Ratschläge zu ihren
Rechten und Pflichten. Es kostet 3,95 Euro
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und kann zuzüglich 1,05 Euro
Versandkosten bestellt werden
beim:

DMB Verlag

10169 Berlin

Internet: www.mieterbund.de

die zur Entstehung des Stres-
serlebens beitragen. Stress ist
also subjektiv. Wir urteilen
selbst über das Erleben oder
Nicht-Erleben von Stress.
Wenn wir etwas als schädlich
bewerten und dabei das
Gefühl haben, diese Situation
nicht bewältigen zu können,
wird man sicherlich von ei-
nem Stresserleben sprechen

können.

Wie wir in der oben
genannten Ge-
schi chte l esen
konnten,  kann
Stress zu
körperlichen Sym-
ptomen führen. Ich
habe schon mit eini-
gen Messies gespro-

chen, die eine ganze Reihe
solcher Hörstürze erlebt haben
und dann Probleme mit
Ohrgeräuschen und auch
Schwerhörigkeit bekommen
haben. Ich habe diese Auswir-
kungen immer im Zusammen-
hang mit Zwang oder Erwar-
tungsdruck gesehen, z.B.: die
Hausarbeit bewältigen zu

Es gibt zur Zeit keine Definiti-
on, die genau beschreibt, was
Stress ist. Doch viele haben in
bestimmen Situationen das
Gefühl, völlig im Stress zu
sein. Die Ursache für dieses
Erleben ist möglicherweise die
zunehmende Belastung oder
der Straßenverkehr oder aber
Auseinan-
dersetzun-
gen mit an-
deren Men-
schen, -
permanen-
ter Lärm,
die Hektik
oder alles
zusammen
kann das
Stresserle-
ben ausmachen.

Doch Stress ist weder nur der
Reiz oder nur die Reaktion
allein. Wahrscheinlich liegen
zwischen Reiz und Reaktion
wichtige Funktionen wie zum
Beispiel die Bewertung der
Situation oder die Einstellung
zum Beispiel zum Lärm usw.,

L iebsteM utter,
vielleicht war es doch keine so gute I dee, mich auf die
U niversität zu schicken. N atürlich will ich in die
F ußstapfen von Vater treten und einmal ein guter J urist
werden. A ber jetzt habe ich sechsSemester studiert, ohne
eineeinzigeH ausarbeit zu vollenden.
Gerade soll ich beurteilen, wer die R ettungsversuche von
A rzt A bezahlen soll, nachdem Gast G in
selbstmörderischer A bsicht aus dem H otelfenster im
zweiten Stock gesprungen war und verstarb. A ch
M uttchen, wassind dasfür gefühlloseM enschen, diehier
nach R echnung und Geld fragen. I ch muss herausfin-
den, warumdieser armeG ausdemL eben scheiden wollte.
D och ich habe weder in der B ibliothek etwas darüber
entdecken können, noch wollten mir meineK ommilitonen
helfen.
I ch komme mir vor wie bei den K lausuren unserer
D eutschlehrerin D r. B orchert. Wenn ich die F ragen
beantworte, habeich dasGefühl, esist nicht ganz das, was
sievon mir hören wollen. A ch M utter, ich habesolche
A ngst vor dem Examen. K annst D u nicht kommen
undmir helfen wiefrüher bei D reisatzundD iktat?

Ergebenst, D ein Sohn

Marianne Bönigk Schulz

Der Bericht "Schrei im Kopf" zeigt,
dass das Thema Stress anscheinend
eine aktuelle Bedeutung hat und
Bestandteil des Alltags vieler Menschen ist, die sich als Messies
bezeichnen.

Hier soll es daher darum gehen, das Messie-Phänomen und
dessen Auswirkungen auf das Erleben im Bezug auf Stress zu
sehen.
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müssen o. Ä.. Ausschlagge-
bend für das Entstehen von
Stress scheinen mir, die inne-
ren Einstellungen zu sein:

Der Stress und auch die
Stressreaktionen sind seit
Jahrtausenden in unserem
Erbgut einprogrammiert und
diese laufen, ohne dass wir
uns dessen bewusst sind, im-
mer in der gleichen Weise ab.
Wir laufen nicht mehr vor
einem Mammut davon, son-
dern vor einem zu
schnell heranei-
lenden Auto.

Das Erleben von
Stress dient dazu,
sofortige Reaktio-
nen wie z.B. die
Flucht ergreifen
oder in Angriff
ü b er z u geh en ,
auszulösen.

Die häusliche Situation eines
Messies ist geprägt von wie-
derkehrenden, zeitlich andau-
ernden und alltäglich bela-
stenden Situation, die zudem
immer Aversion, Hilflosigkeit
und Ratlosigkeit auslösen. Die
Alarmsignale werden, etwa
vom Auge, Ohr oder Tastsinn,
an das Zwischenhirn ge-

meldet. Über Nervenleitungen
wird die Nebenniere angeregt,
in erhöhtem Maße die Hormo-
ne Adrenalin und Noradrenalin

auszuschütten.

Sie gelangen in den
Blutkreislauf und bewir-
ken eine Beschleuni-
gung des Herzschlags,
der Blutdruck steigt,
Zucker- und Fettreser-

ven werden mobilisiert und
den Muskeln als zusätzliche
Energiereserve zugeführt. Eine
vermehr te Zahl  roter
Blutkörperchen erhöht das
Sauerstoffangebot. Beim Stres-
serleben steigt der Blutspiegel
von Cortisol und anderen

Stresshormonen, Bei einer ge-
ringen Menge wirkt das
beflügelnd auf die Gedächt-
nisaufnahmefähigkeit und Ab-
ruffähigkeit im Gehirn. Das
Gehirn wird außerdem besser
durchblutet und der Stoffwech-
sel stellt sich um. Das kann z.
B. das Lernen fördern.

Wenn der Cortisolspiegel zu
stark ansteigt, kehrt sich die-
ser Effekt um und im Extrem-
fall kann Cortisol sogar dazu
führen, dass Nervenverbindun-
gen in ihrer Funktion dauer-
haft beeinträchtigt werden. Der
Blutgerinnungsfaktor wird er-
höht, Verdauungsprozesse und
Sexualfunktionen werden vor-
übergehend ausgeschaltet: Al-
le Energien sind auf die Ab-
wehr oder Flucht gerichtet. Da
dieses Stresserleben bei Mes-
sies über Jahre und Jahrzehn-
te andauern kann, können
sich auch neuropsychologi-
sche Störungen einstellen wie
zum Beispiel Gedächtnis-, Er-
i nnerungs- und

Aufmerksamkeits-störungen.
Es können auch zusätzliche
der Sprachfluss und die Arti-
kulation beein-trächtigt wer-
den, was dann natürlich die
Dialogfähigkeit herab setzt.
Bei mir kam es nach zwei
Jahrzehnten in Stresssituatio-
nen zu folgenden Störungen:

· Die Aversion gegen dieses Situation

· Fehlende Kontrollierbarkeit

· Die Bedeutung für die Person

· Die Dauer des Erlebens

1. körperliche Stressreaktionen sind z. B. erhöhter
Pulsschlag, Anspannung, erhöhte Aktivität...
2. Verhalten als Stressreaktion sind Kettenrauchen,
schnelles Essen, Gereiztheit...
3. innere Stressreaktion sind alle Gedanken und
Gefühle, die diese Menschen in einer Stresssituation
erleben.

· Satzabbrüchen
o Benutzen von Ersatzwörtern

o Langatmige Umschreibun-
gen

o Benutzen von Floskeln

o Und ständiges Wiederholen
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Und Schwierigkeiten beim Le-
sen und Schreiben. Doch hier-
aus darf auf keinen Fall ge-
schlossen werden, dass diese
stressbedingten Auswirkungen
generell bei allen Menschen,
die sich als Messie bezeich-
nen, so vorkommen.

Doch Stress gehört zu unse-
rem Leben. Etwas Stress muss
einfach sein.

Es gibt kein Patentrezept, wie
man zu einem Leben ohne
Stress kommen kann. Die Fra-
ge ist auch, wie so ein Leben
aussehen wird, denn Stress
hat auch positive Seiten:

Fachleute bezeichnen deshalb
den positiven Stress gelegent-
lich als Eu-Stress und den
negativen als Dis-Stress. Ob
wir ein bestimmtes Ereignis
als Eu- oder Dis-Stress erle-
ben, lässt sich nicht ohne
weiteres vorhersagen. Denn
die Menschen können auf die
gleiche Situation höchst unter-
schiedlich reagieren. Was für
den einen normaler Alltag ist,

lebt der andere als starke
Belastung und Überforderung,
ein Dritter kommt dadurch erst
so richtig in Schwung.

Oft ist der Schritt von der
positiven zur negativen Stress-
wirkung auch nur sehr klein,

u n d
häufig
m e r -
k e n
w i r

erst verspätet, dass es
vom Positiven ins Negative
gekippt ist. Denn was uns
gestern überhaupt nichts aus-
gemacht hat, kann uns heute
aus dem Gleichgewicht wer-
fen.

Meine neuropsychologische
Störungen haben sich im Lau-
fe der Zeit zurückgebildet und
abgesehen von der Fähigkeit
jetzt im Haushalt handeln zu
können so wie die Mehrzahl
der Bevölkerung, dauert diese
Störungsrückbildung bei mir
noch an. Doch davon werde
ich sicherlich später weiter
berichten.

Zusammenfassend sei gesagt,
dass eine der wichtigsten
Maßnahmen zur Bewältigung
der Handlungsblockaden die
Verminderung von Stress sein

muss und Stressabbau ist
auch in den Messie-Selbsthil-
fegruppen möglich:

Den ein hohes Stres-
serleben kann nur

durch Selbstvertrauen kom-
pensiert werden.

Was bedeutet dieses jetzt kon-
kret?

Hier kann ich nur Beispiele
anführen, weil dieses Erleben
immer auch eine biographi-
sche Komponente hat:

1. Einen Bewertungsstil wird
der Mensch mit Handlungs-
störungen meistens zur Abwer-
tung seiner Person benutzen.
>Ich bin nicht perfekt, also
tauge ich zu nichts< und auch
die Begründungen zur Abwer-
tung oder Vergleiche mit ande-
ren werden zwangsläufig zur
Abwertung führen >die ande-
ren können alles viel besser<.

Doch wenn wir uns mit ande-
ren Menschen vergleichen
wollen, müssen wir dann
Hausfrauen dazu heranziehen,
die 200% ihre Wohnung in
Ordnung haben?

Müssen wir überhaupt in sol-
chen Kategorien denken?

o Er spornt zu Höchstleis-
tungen an
o Er schafft Erfolgserleb-
nisse
o Auch ein Glücks-
empfinden
o Vermittelt Vitalität und
Zufriedenheit

o Durch die Veränderung von
stresserzeugenden Bewertun-
gsstilen,

o Durch die Stärkung von
vorhandenen Kompetenzen,

o Abbau belastender Struktu-
ren,

o Aufbau neuer Kompetenzen

o Veränderung der Bewälti-
gungsstile.

Aus der Wissenschaft: Stress blockiert den Zugang zu vorhandenen Informationen. Von

großer Bedeutung dabei ist das Hormon Cortisol wie Forscher der Universität Zürich vor

einigen Jahren herausgefunden haben. Modellversuch: Versuchspersonen (VP) sollten 60

Vokabeln lernen, die 24 Std. später wieder abgefragt wurden. Während des Lernens mussten

sie zu verschiedenen Zeitpunkten - einmal vor und einmal unmittelbar nach dem Lernen - eine

Cortison-Tablette einnehmen. Cortison wird im Körper schnell zu Cortisol umgewandelt. Am

folgenden Tag wurden die Vokabeln abgefragt. Dabei schnitten die Probanden, die Cortison

bekommen hatten, nicht schlechter ab als ohne Cortison-Gabe. Anders war es jedoch, wenn

vor dem Abfragen Cortison verabreicht wurde. Dann fiel den Testpersonen das Erinnern

schwerer. Die Wissenschaftler schlossen darauf: Cortisol verhindert nicht das Abspeichern,

also dasLernen von Information sondern beeinträchtigt dasAbrufen und Erinnern.
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In der Selbsthilfegruppe kann
das in Frage gestellt werden.

2. Hier können auch andere
Mitglieder der Gruppe an ver-
gessenen Fähigkeiten erin-
nern, z. B. dass der Betroffene
noch letzte Woche erzählt hat,
das er seinem Freund beim
Umzug geholfen hat. (Vorhan-
dene Kompetenz erkennen)

3. In der Gruppe wird unter
anderem auch deutlich, wenn
sich Betroffene in symbioti-
schen Partnerstrukturen ver-
stricken. (durch Rückmel-
dungen werden diese be-
wusst)

4. Durch die Kommunikation
und das soziale Verhalten
erfährt der Betroffene mehr
soziale Kompetenz. Er wird
konfliktfähiger.

5. Desorganisation und das
Horten-Müssen, ist eine
Bewältigungsstrategie, die in
erster Linie unbewusste
Ängste bewältigen will. So
langsam entwickeln Messies
Strategien zur besseren Ab-
grenzung der eigenen Person.
Die Empfindlichkeit gegenüber
Angriffen, Kritik und auch An-
gewiesensein auf Lob wird
geringer, Verlusterfahrungen
verlieren ihre Schrecken...
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Hallo, haben Sie mal etwas Zeit?

Zwangsräumung im TV- spannender als ein Krimi?

Männer mit Gasmasken und Schutzanzügen stürmen in eine Wohnung, "stellen den Messie sicher"! Ein
älterer, geschwächter Mann, den Blick gesenkt, wird ins Krankenhaus gebracht. Per Kamera-
Nahaufnahmen dürfen die auf dem Sofa sitzenden Zuschauer sich nun voller Ekel vor Müllecken, von
Kakerlaken befallenen Kochtöpfen und Schimmelfußböden schütteln.

Nein, unglaublich! Diese Berge von Kartons, Zeitungen, Sperrmüll, Taschen, Tüten und Koffern, alles
voll mit gesammeltem Kitsch und Unrat.

Wie viele Tonnen da zusammenkommen! (Da fällt mir glatt die Chipstüte aus der Hand!) Und seine
Beine, Wahnsinn! Völlig zerfressen von Zecken, Läusen und Flöhen! Wo bleiben nur die Mäuse und
Ratten? Keine in Sicht?

Nein, leider nichts zu sehen, die Ratten haben sich im Abflußrohr versteckt.

Und diese unnötigen Kosten! Kaum auszudenken, was auf den Hausbesitzer und auf unseren Staat - uns
Steuerzahler - zukommt!

Vor allem die armen Nachbarn!

Die äußern sich nun auch dazu: "Wenn die Decke eingestürzt wäre, nicht auszumalen! Was hätten wir
tun sollen? Wohin hätten wir gehen können? Aber wir haben es ja geahnt, dass es so weit kommen
würde. Der hat gehaust wie..., und der Gestank aus seiner Bude zog durchs ganze Haus - kaum
auszuhalte!"

Alle sehen sich betroffen an.

Aber dann endlich kommt vom Reporter die fachmännische Erklärung: "Ja, das sind Messies. Aus dem
Englischen: "mess" - für Unordnung, Chaos."

Die restlichen Bezeichnungen nach diesem Bericht wären vielleicht noch zu hören gewesen: Die faulen,
dreckigen, stinkenden Penner...

Aber so weit zu gehen, das hat nun doch keiner gewagt!

Dieser Fernsehbericht erinnert mich an ähnliche Beiträge über Autounfälle. Je mehr Autos aufeinander
prallen, je höher Motorradfahrer fliegen, je mehr Blut spritzt, je mehr Schwerverletzte und Tote auf der
Straße liegen, desto interessanter kann es rüber gebracht werden. Sachlichkeit ade, laßt krasse Bilder
sprechen!

Damit steigern wir die Sensationsgier, führen die Menschen zu einer 'Tunnelblick'-Sichtweise und
machen sie roh und hart.

Bleibt da wirklich noch Feinfühligkeit für die mutigen Messies übrig, die sich in aller Öffentlichkeit
outen und erklären: "Ich bin ein Messie und habe Strukturprobleme. Ich leide unter meiner Unordnung,
unter Wahrnehmungsstörungen, fehlendem Zeitgefühl. Ich halte an Dingen fest und weiß nicht warum.
Ich räume auf, putze stundenlang, aber es ist nichts davon zu sehen! Ich schaffe es einfach nicht,
Beziehungen, Wohnung und/oder Arbeitsstellen zu halten." Und obwohl sich schon viele Messie-
Selbsthilfegruppen gebildet haben, Institute das Messie-Syndrom wissenschaftlich untersuchen und klare
Erkenntnisse veröffentlicht werden: Nichtbetroffene zeigen oft ein starkes

Messies?
Messies!
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Desinteresse. - Kar, inzwischen wissen viele Eltern über ihre ADHS-Kinder Bescheid, unter
welcher Störung diese leiden. Auch der richtige Umgang und die Behandlungs-Therapie-
Möglichkeiten sind ihnen bekannt. Und während sie sich abstrampeln, von einem Arzt zum
anderen gehen, von einer Therapei zur nächsten, über Selbsthilfe-Gruppen, Seminare,
Tagungen bis zu Info-Abenden, trudeln von allen Seiten Beschwerden ein. Egal, ob Lehrer,
Schulfreunde, Nachbarn oder Passanten auf der Straße, jeder regt sich über dieses freche,
gemeingefährliche, schlecht erzogene Kind auf! Versucht man zu erklären, warum das Kind so
reagiert hat, wird es meist damit abgetan: "Na ja, das ist so`ne Modewelle. Kaum wurde etwas
Neuse entdeckt, gibt es gleich die Entschuldigung >Das Kind ist krank<. So kann es sich
alles erlauben, nur weil die Eltern in der heutigen Zeit nicht fähig sind, ihre Kinder richtig
zu erziehen."

So ungefähr läuft es auch im Umgang mir Messies ab. "Eine Modewelle. Plötzlich wollen alle Messies
sein!" Dass es dieses Messie-Syndrom schon ewig gibt, interessiert kaum jemanden. Und es interessiert
schon gar nicht, wie sehr die davon Betroffenen leiden. Aber seitdem der Name "Messie" mit extremen
Fallbeispielen durch die Medien gegangen ist, weiß ja jeder Bescheid.

Ich kann nun fünf Mal zu meinem Termin pünktlich erscheinen. Komme ich dann ein Mal zu spät
(nicht mal durch eigenens Verschulden), heißt es gleich: "Typisch Messie!" Wie oft muß ein Betroffener
solche Sätze und andere spitze Bemerkungen über sich ergehen lassen, wenn er sich erst einemal
geoutet hat!

Einige Menschen rufen (natürlich anonym) bei mir an, wenn sie Hilfe in unserer Selbsthilfegruppe
suchen. Ihr erster Satz - regelmäßig: "Guten Tag, ich glaube ich bin ein Messie und benötige dringend
Hilfe. Aber da ich ja nicht weiß, wer so an Ihrer Selbsthilfegruppe teilnimmt, wird es sicher schwierig
für mich. Wissen Sie, ich kann es mir aus beruflichen Gründen nicht erlauben, mich zu offenbaren!"

Das sind dann z.B.

* Lehrer, die Angst haben, mit den Eltern ihrer Schüler,

* Anwälte mit ihren Klienten,

* Ärzte mit ihren Patienten,

* Firmenchefs mit ihren Angestellten, usw.

in einer Gruppe zusammenzutreffen und dadurch ihren angesehenen Status zu verlieren. Klar, das kann
ich verstehen, respektiere und berücksichtige es auch bei der Zusammenstellung einer Selbsthilfegruppe.
Es ist wirklich traurig, dass bie diesem Thema die Anonymität derart hoch gefragt ist! Wäre es eine
Selbsthilfegruppe für Körperbehinderte, gäbe es nicht so viele Schranken! Das ist wohl unsere 'feine'
Gesellschaft: Tolerant, sozial und feinfühlig im Umgang mit ihren Mitmenschen.

Ich frage mich allerdings: "Wie kann es dann trotzdem dazu kommen, dass ein Mann, wie in dem
Fernsehbericht geschildert, erst im Müll erstickt und auf dem Boden liegen muß, bis endlich die Tür
aufgebrochen wird, damit Retter und Aufräumer diesen Mann dort heraus holen können? Danach
nehmen sie ihm alles, an dem er hängt und das ihm so viel wert ist, einfach weg.

Und überhaupt: Wer hat das Fernsehkamera-Team dazu gerufen?

Der alte, kranke Mann doch sicher nicht!"

FRAGE: Wie wird es für den alten Mann aussehen, wenn er das Krankenhaus wieder verlassen und
eine neue Wohnung beziehen kann? Wenn er keie Organisationshilfe erhält und wieder auf sich allein
gestellt sein wird? Na klar, er wird vielleicht irgendwann als "Rekord-Messie" in einer
Sensationssendung nochmals erscheinen. Zum Gespött aller Zuschauer.

TRAURIG! TRAURIG! Martina aus Lüneburg
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Ich denke, die Geschichte des Mes-
sie-Syndroms begann nicht mit San-
dra Felton.

Frau Felton ist der Meinung, dass
man dem Chaos nur durch das von
ihr selbst erprobte 3-Kisten-System
zu Leibe rücken kann. Sie ist der
Auffassung, das ist der Schlüssel zu
einem vom Müll befreiten Leben. Ihr
simpler Ratschlag ist: "Arbeiten Sie
etwa 1 Stunde pro Tag und nehmen
Sie sich einen Tag in der Woche
frei."

Wer es so weit wie S. Felton
bringen will, muss eiserne Regeln
befolgen und wir sollen uns nur
jeden Morgen sagen, dass Ordnung
für uns wichtig ist, und schon be-
ginnt ein ordentliches Leben.

Fast wie durch Zauberhand! Frau
Felton hat zwar eine Unmenge von
Ratgebern für Messies geschrieben
und ist anscheinend engagiert in der
Messie-Selbsthilfearbeit. Trotz alle-
dem empfindet sie es nicht als ihre
Aufgabe, zu entscheiden, ob das was
sie beschreibt, ein medizinisches
oder psychologisches Problem ist.

Meine Erfahrungen mit Messies
können Sandra Feltons Meinungen
keinesfalls bestätigen, dass das Mes-
sie- Sein, laut S. Felton, nur ein weit
verbreitetes Lebensproblem ist,
dem mit den oben genannten
Ratschlägen abzuhelfen ist. Meiner
Meinung nach ist das Messie-Erleben
auf frühe, nicht bewältigte Phasen in
der Entwicklung zurückzuführen.
Das Messie-Syndrom ist also erst
mi t  der  Er for schung und
Er gr ündung dieser  seelischen
Zusammenhänge entstanden

Selbst wenn die Wissenschaft sich
mit diesem Begriff "Messie" schwer
tut ist er doch von den meisten
Betroffenen als der Begriff für ihre
Situation zu mindestens akzeptiert
worden und ich denke, das allein
zählt.

Doch was ist überhaupt ein
Syndrom?

Ein Syndrom beschreibt ein Zusam-
mentreffen einzelner, für sich ge-
nommen uncharakteristischer Stör-
ungen (Symptome), deren Sym-
ptomkomplex für eine Störung cha-
rakteristisch ist. So besteht z.B. das
Hospitalismus-Syndrom aus folgen-
den Symptomen: Schaukelbewegung,
fehlender Kontakt zur Umwelt,
Passivität, Daumenlutschen, Nägel-
beißen und anderem.

Unsere Geschichte beginnt also in
der Bielefelder Messie-Selbsthilfe-
gruppe, die am 25. April 1997 von
14 Frauen und einem Mann
gegründet wurde. Es war eine 12-
Schritte-Gruppe der Anonymen
Messies. Doch die Wurzeln zum
Messie-Syndrom sind, ganz unbe-
wusst, schon ca. zwei Jahre davor
begründet, als ich begonnen habe,
mir unerklärliche Verhaltens- und
Erlebensweisen bewusst zu machen.
Das Wort "Messie" war mir zu
dieser Zeit noch kein Begriff. Dieses
Wort begegnete mir erst in einem
Artikel der Lippischen Landeszei-
tung Anfang 1997.

Die Probleme mit der Haushalts-
führung begannen bei mir allerdings
gute zweieinhalb Jahrzehnte vor die-
sem Datum. Weihnachten 1970, der
Tag meiner Eheschließung, und ca.
25 Jahre danach lief bei mir

nichts mehr. Unsere Kinder hatten
ihr Elternhaus verlassen und eigent-
lich dachte ich die ganze Zeit, dass
ich dann, wenn die Kinder groß
sind, keine Probleme mehr mit dem
Haushalt hätte. Bis dahin war mein
Erlebenszustand ein Pendeln von
euphorisch sein zu einem Niederge-
schlagen sein - erst euphorisch,
dann niedergeschlagen, hoffnungslos
- hin und her...

Als die Kinder noch da waren, gab
es noch einen minimalen Tages-
rhythmus, der allerdings dann mit
dem Auszug der Kinder wegfiel.
Diese Müdigkeit, diese Handlungs-
unfähigkeit und die Hoffnungslosig-
keit, die mich danach überfiel,
wünsche ich keinem. Meine
Unfähigkeit, den Haushalt zu be-
wältigen, war zwar für mich ein
Problem, aber angesichts meiner
sonstigen Schwierigkeiten war das
für mich nicht so bedeutsam. Erst
einige Zeit später, während meiner
Therapie, wurden durch die Bücher
von S. Felton die häuslichen Arbei-
ten von mir als Ursache allen Übels
gesehen. Genau da kommen die
Bücher von Sandra Felton ins Spiel:
Das Konzept dieser Bücher ist mir
im nachhinein erst deutlich gewor-
den, dass es in den Büchern für
jeden etwas an Erklärung gibt. So
sehen diese Bücher auch aus. Der
Mensch (ich weiß nicht, ob das nur
für Messies gilt) hat die Eigenschaft,
alles auszublenden, was nicht seinem
Erleben entspricht, und alles das,
was mi t  dem Er leben
übereinstimmt, verstärkt sich psy-
chologisch in seinem Inneren, so
dass er  zum Schluss davon
überzeugt ist: "Die Bücher haben
genau das beschrieben, was bei mir
der Fall ist." Vor allen Dingen gilt,
wer den Ausführungen in den
Büchern glaubt, wird seinen Glau-
ben, immer bestätigt finden. Die
starke Erwartungshaltung wird im-
mer die Wahrnehmung jedes einzel
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Sammeln und Horten

Warum ist es so schwer...

Die Angehörigen von Messies: Mitbetroffen!

Leitfaden für die Messie - Selbsthilfegruppen.

nen beeinflussen, denn wer so
überzeugt ist, dem ist es egal, ob
sich eine Veränderung tatsächlich
ergeben wird. Wer fest an diese
Hilfe zur Veränderung glaubt, macht
bei falschen oder fehlgeschlagenen
Hoffnungen keinen Unterschied. Die
nicht erfüllten Verhaltensänderungen
werden auf das nächste Buch verla-
gert. Die menschliche Psyche kennt
ein Bedürfnis nach Sinn-Suche. Die
biologische Fähigkeit des Gehirns,
sich über alles Gedanken zu machen,
braucht geradezu diese Suche nach
einem Sinn. Ist kein Sinn erkennbar,
werden Erklärungsver-suche kon-
struiert. Besonders einfache und
simple Erklärungen finden

Anklang, die weniger auf die Realität,
mehr auf Wunschvorstellungen zie-
len. Ich bin nur froh, dass mein
Therapeut diese Probleme nicht so
ernst genommen hat, sonst könnte
ich das jetzt nicht alles aufschreiben.
Erst viel später musste ich erkennen,
dass sich durch die Fokussierung auf
die Blockaden und auf die erstre-
benswerte Ordnung Verhaltensme-
chanismen verfestigen können. Doch
es gibt noch etwas, warum Menschen
an den Ratschlägen von S. Felton
festhalten, das Prinzip ist aus der
kognitiven Dissonanztheorie abgelei-
tet und lässt sich einfach zusammen-
fassen: "Das Buch wird mir helfen,
weil mein Wohnung und alles

genau so beschrieben ist."

Kognitive Dissonanz: Zwei oder mehr

Elemente meiner inneren geistigen Welt

widersprechen sich. Diesen Zustand der

kognitiven (d.h. auf Denkvorgänge bezo-

gen) Dissonanz bewirkt eine innere Span-

nung, die nach Lösungen drängt. In einem

Experiment wurden Teenager die verschie-

dene CD` s vergleichen sollten, am Ende

die CD geschenkt, die sie gar nicht gut

gefunden hatten. Als man später den Test

wiederholte, war die geschenkte CD in der

Wertschätzungsskala weiter nach oben

gerückt. Der Wiederspruch zwischen den

Denkinhalten >die CD ist nicht gut< und

>die CD gehört jetzt mir< hatte dazu

geführt, dass anfänglich abschätzige Urteil

zu ändern.

Bit te haben Sie dafür Verständnis, dass wir die Schr iften und
diese Zeitung “ LEBENSW ENDE” nur einmal pro Anschr ift
versenden können, damit unsere finanziellen Möglichkeiten
nicht gesprengt werden. Einen Unkostenbeit rag zu erheben,
würde einen zu hohen bürokrat ischen Aufwand bedeuten. W er
regelmäßig die Zeitung “ Lebenswende” erhalten will, muss uns
nur einmal eine Mit teilung zusenden.
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